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Zahnheilkunde einst 
und jetzt,

eine faszinierende 
Geschichte

Jan Victors, Ein Zahnzieher, Öl auf Leinwand, 1654, Historisches Museum Amsterdam

Besonders glücklich sieht der Herr in dem Behand-
lungsstuhl des 16. Jahrhunderts nicht aus. Viele un-

ter Ihnen, liebe Leser, können das bestimmt nachempfin-
den. Aber nach der Behandlung wird auch dieser Patient
von damals froh gewesen sein, dass der konzentriert
blickende Herr in den Pumphosen ihm seine Beschwerden
genommen hat.  Warum soll ich mir die verstaubte Ge-
schichte der Medizin anschauen, der Fortschritt in der

Zahnheilkunde interessiert mich, werden Sie fragen. Rich-
tig, aber die Patienten in ihren Nöten sind gleichgeblieben.
Die Ärzte, im Bemühen um die Gesundheit der Patienten,
sind Menschen wie heute, nur die Methoden haben sich
geändert. Das Gespräch, das Eingehen auf den Patienten,
das Erforschen der Beschwerden durch Befragung und Be-
obachtung sind heute wie vor 3000 Jahren unerlässliches
Rüstzeug des Arztes. 
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Die Keilschrifttexte des alten Ba-
byloniens um 2000 v. Chr. nen-

nen den wahren Schuldigen. Wer kennt
es nicht, dieses bohrende Gefühl, mit
dem ein erkrankter Zahn auf sich auf-
merksam macht. Was konnte es anderes
sein als ein Wurm. Der Zahnwurm war
gefunden, ihn galt es zu bekämpfen.
Mehr als 3500 Jahre war die Wurmtheo-
rie geltende Lehrmeinung.

Zu Anfang war der Wurm drin

Keilschrifttafel mit dem Text einer Zahnwurmbeschwörung.  

Alsdann füllte der Zahnarzt zermahlene Bilsenkrautsamen in
den erkrankten Zahn, die mit dem Kaugummi unserer Vorfah-
ren - Mastix - eingeklebt wurden. Noch in den zwanziger Jahren
wurde es als Zahnwachs bezeichnet und benutzt. Die Bilsen-
krautsamen waren zerkleinert, aber einige keimten doch. 
Etwas Weißes ringelte sich aus dem Zahn - der Zahnwurm war
entdeckt und konnte gefangen werden. Triumphierend konnte
der Zahnbehandler den Wurm präsentieren.
Dieser Taschenspielertrick wurde im Orient noch bis in das
20.Jahrhundert hinein benutzt. Daneben gab es eine Vielzahl
von Beschwörungen und anderen Medikamenten, aber wohl
keine Chirurgie. Das Ziehen der erkrankten Zähne wurde ver-
mieden. Als Zahnreinigungsmittel wurde Minze mit Alaunsalz
benutzt.

Darstellung des Zahn-
wurmes, Elfenbein-
schnitzerei, 
Südfrankreich, 1780

Zur selben Zeit existierte in Ägypten
ebenfalls ein gut organisiertes Gesund-
heitswesen.

Der Totenkult bietet uns einen guten
Überblick über die Krankheiten der Be-
völkerung im alten Ägypten. Anhand
vieler tausend Mumien wurden ihre
Krankheiten untersucht. Karies und
Parodontose plagten auch die alten
Ägypter. Das Getreide wurde mit Stein-
mühlen gemahlen. Das Brot war mit
Steinkörnchen verunreinigt. Dadurch
und durch die grobe Nahrung wurden
die Zähne abgekaut. Teilweise wurde

Prothesen - nur für Mumien?

der Zahn bis zur Pulpa abgeschliffen
und der Zahn entzündete sich.

Gesundheit bedeutete für den Ägyp-
ter, wie für uns, ein Leben in Jugendfri-
sche, in Genussfreudigkeit, Leistungs-
fähigkeit und Unversehrtheit. Dies galt
für das Leben und auch für den Tod.
Der Segensspruch für Tote wünschte
ein frohes Herz, unversehrte Glieder,
intakte Sinne und den Wunsch, Arbeit
zu verrichten.

Auch wenn im Leben Zähne verloren
gingen, so wollte der Ägypter seine letz-
te Reise ins Totenreich ohne diesen Ma-

Darstellung Zahnersatz einer Mumie
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kel antreten. Mit Golddraht wurden die
Zähne wieder an Ihrem Platz befestigt.
Der Körper war für die Ewigkeit wie-
derhergestellt. Allerdings war die Kaste
der Leichenbalsamierer streng von den
Ärzten getrennt. Kein Zahnarzt, son-
dern ein Leichenbestatter schuf wahr-
scheinlich den ersten Zahnersatz. 

Auch in Ägypten trieb der Zahn-
wurm sein Unwesen. Als Behandlung
dominierten, wie in Babylonien, Medi-
kamente. Zahnextraktionen waren die
Ausnahme. Zur Füllung hohler Zähne
verwandte man Steinmehle, Harze,
Malachit und Pflanzensamen. Eine
Vielzahl von Mitteln sollten gegen den
Zahnschmerz helfen. Spülungen, Kau-
mittel, Füllungen und Zaubersprüche,
aber alles vergebens.

Älteste bekannte Bild eines Zahnarzt mit 
Namen Hesi-Re in Ägypten, um 3000 v. Chr.,
laut Inschrift:

»Größter derer, die Zähne behandeln
und der Ärzte.«

Um 900 v. Chr. begann sich in Grie-
chenland die Medizin von der Magie zu
trennen und von der Erfahrung zu ler-
nen. Die bis heute zum Teil gültigen
ethischen Grundlagen der ärztlichen
Behandlung schuf Hippokrates. 

Zumindest in Griechenland wurde
der Zahnwurm ins Reich der Sagen ver-
bannt. Zum ersten Mal wurden äußere
Umstände als Ursache der Karies ge-
nannt: 

„Der Zahnschmerz entsteht durch
Schleim unter den Zahnwurzeln. Die
Zähne werden teils durch die Nahrung,
teils durch den Schleim angefressen.“
So war der Zahnwurm in der griechi-
schen Medizin in das Fabelreich ver-
bannt. Er lebte aber in den meisten Kul-
turen bis ins 19. Jahrhundert weiter.

Darstellung einer Mundbehandlung eines skytischen Kriegers
auf einer Vase, 4. Jahrhundert vor Christus, 1830 gefunden als
Grabbeigabe auf der Halbinsel Krim 

römische Arbeit

Den ersten Zahnersatz schufen 500 v Chr. weiter westlich die Nachbarn der Römer, die Etrusker. Mit Goldbändern wurden Menschen- oder Tierzähne an
den vorhandenen Zähnen befestigt. Der Etrusker konnte damit wieder sprechen und lachen, die Kaufunktion wurde durch diese Art des Zahnersatzes
nicht unterstützt.  Die Römer übernahmen diese Technik. Sie wurde so häufig angewandt, dass 451 v.Chr. bei dem Verbot von goldenen Grabbeigaben
der goldene Zahnersatz ausdrücklich davon ausgenommen wurde.  Zahnzangen, Drillbohrer, Skalpelle, all diese Instrumente, wurden bei der Zahn-
behandlung benutzt. Zur Schmerzlinderung diente Opium . Allerlei Zutaten aus der „Dreckapotheke“ der Volksmedizin, wie Regenwürmer, Rabenmist
oder Froschhirn, vervollständigten die Behandlungsmaßnahmen.

Der kariöse Zahn wurde ausge-
brannt, nur lockere Zähne wurden ent-
fernt.  Die Zange zum Extrahieren war
nur ausnahmsweise in Gebrauch. Für
wackelige Zähne reichten auch die Fin-
ger.

Noch im 5. Jahrhundert n. Chr. wurde
im Appolon-Tempel zu Delphi eine
Zahnzange aus Blei ausgestellt. Sie soll-
te daran erinnern, nur solche Zähne zu
entfernen, die mit einer solchen Zange
extrahiert werden könnten.

Die Griechen stellten keine Prothesen
her, gelockerte Zähne wurden aber mit
Golddraht geschient. Die Zahnheilkun-
de war noch nicht selbständig. Der Arzt
übernahm auch die Arbeit des Zahn-
arztes. 

Zahnzange aus dem Saalburg Kastell
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Heilige Appolonia, 
Holzplastik 17. Jahrh.
Mit Zahnzange und Palmwe-
del als Zeichen des Sieges
249 n. Chr. fand unter Kaiser
Phillipus Arab in Alexandria
eine Christenverfolgung
statt. Dionysius von Alexand-
ria berichtete:
»Damals stand die an Jahren
vorgerückte Jungfrau Appo-
lonia in hohem Ruf. Auch 
diese ergriffen sie und bra-
chen ihr durch Schläge auf
die Kinnbacken alle Zähne
heraus.«
Durch das Martyrium wurde
Appolonia zur Patronin der
Zahnleidenden. Die Heilige
musste richten, was die
Zahnmedizin nicht vermoch-
te. Sie war oft neben Haus-
mitteln und Kräuterweiblein
die einzige Zuflucht für Zahn-
leidende. Vom dritten Jahr-
hundert bis zum heutigen
Tage wird sie verehrt.

Der Leibarzt Marc Aurels, Galenos aus
Pergamon, und der römisch Enzyklopä-
dist Cornelius Celsus sind die maßge-
benden medizinischen Schriftsteller des
ersten und zweiten nachchristlichen
Jahrhunderts. Ihr Einfluss ist noch weit
später im Mittelalter in Europa und im
arabischen Raum bestimmend.

Das römische Reich zerfiel und mit
ihm gerieten viele medizinische Kennt-
nisse in Vergessenheit. In Byzanz und
später im arabisch-persischen Kultur-
kreis wurden die Schriften von Celsus
und Galens gerettet. Europa war in den
Wirren der Völkerwanderung gefan-
gen. Die Zahnheilkunde wurde wieder
Teil der Volksmedizin und der Magie.
Die heilige Appolonia wurde oft zur
einzigen Zuflucht bei Zahnschmerzen. 

D ie Zahnheilkunde und andere
chirurgische Fächer der Medi-

zin waren unwürdig, von einem akade-
misch gebildeten Arzt ausgeübt zu
werden. Diese lebten in der realitätsfer-
nen und zunehmend verkrustenden
Welt der Scholastik. Auch Hildegard
von Bingen riet nur zu unwirksamen
Kräuterextrakten und suchte den
Zahnwurm zu bekämpfen. Schlechte
Zeiten für Zahnschmerzen!

Es bildeten sich Chirurgengilden mit
zum Teil guter Ausbildung, aber die
Barbiere übernahmen wohl den Groß-
teil der zahnmedizinischen Versorgung
der Bevölkerung. 

Das Mittelalter ...

Der gelehrte Arzt aus dem 12. Jahrhundert wird
Ihnen bei Zahnschmerzen wenig helfen können.
Oh, er ist hochgelehrt, Hippokrates, Galen, auch
Celsus sind ihm wohlbekannt. Vielleicht wird er
versuchen, den schuldigen Zahn mit Hilfe von Me-
dikamenten zu entfernen. Vielleicht auch eine
Räucherung mit Bilsenkraut gegen den Zahn-
wurm empfehlen. Oder etwa einen Aderlass und
ein paar Blutegel. Auf jeden Fall wird er warten,
bis der Zahn locker wird, bis man ihn „gefahrlos“
entfernen kann.
Wenn Sie weiblichen Geschlechtes sind, wird er
darauf bestehen, dass Sie nur maximal dreißig
Zähne haben. Nein, er zählt nicht nach, er hat es
aus seinen Büchern. Ach ja, die Zahnschmerzen,
wenn die Wange hübsch angeschwollen, der
Zahn durch den Eiter gelockert ist, ja - dann wird er
einen Barbier rufen. Der Barbier nimmt Ihren
Kopf zwischen die Beine und entfernt den Zahn
mit einem Pelikan, einem Instrument, ähnlich
dem Bandhaken der Fassbinder. Geht es Ihnen
nach einigen Tagen noch immer nicht gut, so wer-
den Sie zum Spezialisten gehen. Eine Urinschau
wird vorgenommen, um an seiner Beschaffenheit
die Krankheit zu bestimmen. 
Als Therapie kommt dann bestimmt ein Aderlass
in Frage, die „fauligen Säfte, die vom Kopf herab-
steigen“ müssen abfließen..

Die unheilvolle Trennung von Chir-
urgie und Medizin wurde in der Zahn-
medizin in Deutschland erst 1952 end-
gültig überwunden. Der Beruf des 
Dentisten, eines handwerklichen Lehr-
berufes, ist erst heute endgültig ausge-
storben.

Während im Mittelalter der Zahn-
schmerz als gottgewollte Prüfung an-
gesehen wurde, lösten in der Neuzeit
praktische Erprobungen und experi-
mentelle Analysen das scholastische
Denken ab. Der Zahnbehandler begann
eine aktivere Rolle einzunehmen. Die
Chirurgie machte Fortschritte.

Spätmittelalterliche Zahnextraktion,
Federzeichnung aus einem

Schachzabelbuch, 1467

Räucherung gegen den Zahnwurm
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Alle medizinischen Fachrichtungen,
wie Augen- oder Hals-Nasen-Ohren-
heilkunde, die praktische Tätigkeiten
erforderten, blieben den meist umher-
ziehenden Wundärzten überlassen.
Auf Jahrmärkten und Marktplätzen
übten die Okkultisten, Stein- und
Bruchschneider und die Zahnbrecher
ihre Tätigkeit aus.

Der Leidende hatte nicht immer Zeit
darauf zu warten, bis ein reisender
Wundarzt in seine Gegend kam. Der
Blinde wartete oft Jahre auf einen fah-
renden Chirurgen, der sich auf den
Starstich verstand. 1732 veröffentlichte
Krautermann sein Buch „Der sichere
Augen- und Zahn-Arzt“. 220 Seiten sei-
nes Buches widmete er den Augener-
krankungen und 50 Seiten den Zahnlei-

den. Die Zahnheilkunde war eben nicht
so lebenswichtig wie die anderen Zwei-
ge der Chirurgie.

Erst im 18. Jahrhundert starb der
Stand der reisenden Zahnärzte aus. Der
Wundarzt ließ sich in einer Stadt nieder
und besuchte seine Patienten. Aber
schon 1834 forderte der Wiener Zahn-
arzt Gall, dass Zahnoperationen besser
im Hause des Arztes vorgenommen
werden sollten, da hier alle Instrumente
zu Gebote stünden. 

Die Wissenschaft, allen voran der
Franzose Fauchard, legte die Grundla-
ge für eine neue Zahnheilkunde. Die
gut ausgebildeten Zahnärzte legten die
Allongeperücken ab und machten dem
medizinischen Gemischtwarenhandel
mit seinem Hokuspokus ein Ende. 

Pelikan. Wie ein Schnabel ist der rechte obere Teil des Instrumentes geformt, er
wurde über den zu entfernenden Zahn gelegt und der halbmondförmige Teil
stützte sich an den Restzähnen oder am Kiefer ab. Der Behandler zog den Hand-
griff nach unten und der Zahn war entfernt. Schnelligkeit war das Gebot, denn
Anästhesiespritzen gab es nicht.

Goldschmiede und Drechsler fingen
an, für die Zahnbehandler Prothesen zu
fertigen. Elfenbein, wie in Rom, oder
Nilpferdzähne wurden verwand. Maul-
eselzähne, Ochsen- und Seekuhzähne
waren im Gebrauch. Der Nilpferdzahn
war begehrter und teurer, da er sich im
Munde nicht so schnell verfärbte. Das
Beste jedoch waren Menschenzähne, die
in die Prothese eingesetzt wurden.

Erst im 19. Jahrhundert kamen die
Fortschritte der Zahnmedizin auch dem
einfachen Volk zugute. Das Lachgas
wurde 1776 erfunden, die zahnärztliche
Behandlung unter Betäubung wurde
aber erst im 19. Jahrhundert angewandt. 

Äther- und Chloroformnarkosen
folgten dem Lachgas, der Patient konn-
te schmerzfrei von seinem Leiden be-

Kändler: Der Zahnbrecher, 18 Jahrh., Meißen

Vom Jahrmarkt zur Wissenschaft ...
Alle Requisiten sind da: der dressierte Affe, der Harlekin,
der Pelikan auf dem Tisch und der Patient. Vorhang auf,
die Vorstellung kann beginnen!
Trommelwirbel tönen über den Marktplatz, Hanswurst
und Harlekin treiben ihre Späße und springen zu Fanfa-
renstößen. 120 Helfer, Schauspieler, Knechte und Musiker
ziehen mit Johann Andreas Eisenbarth in die Stadt hinein.
Reklameflugblätter werden verteilt. Gekleidet mit Drei-
spitz auf der großen Perücke und in scharlachrotem Rock
erscheint der „wohlerfahrene Medicus und kunstreiche
Operateur“, um das zusammengelaufene Volk von sei-
nen Gebrechen zu heilen. In Magdeburg hat er eine regel-
rechte Arzneimittelfabrik, wo er seine Heiltränke gegen
vielerlei Krankheiten herstellt.
Aber seine Zeit, wie die der anderen berühmten und auch
berüchtigten Heilkünstler, geht zu Ende. Sesshafte Ärzte,
die nicht einfach abreisen, wenn die Operation misslun-
gen ist, nehmen ihren Platz ein. Die Wundarzneikunst
macht Fortschritte. 

Deutsche Übersetzung des zweibändi-
gen Werkes des Franzosen Fauchard,
welches 1728 erschien und erstmals
die wissenschaftlichen Grundlagen der
Zahnheilkunde umfassend beschreibt. 

Unterkieferprothese von George Washington
gefertigt aus einem Nilpferdzahn mit aufgesetzten 
natürlichen Zähnen 
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Der Partyspaß des beginnenden 19.Jahrhunderts war das Lachgas. Fah-
rende Schausteller zogen von Ort zu Ort und ließen einige Zuschauer das
Gas einatmen. Diese gerieten in eine euphorische Stimmung und die 
Zuschauer ergötzten sich an dem Torkeln der Betäubten.
1844 besuchte der Zahnarzt Horace Wells eine solche Veranstaltung in
New York und bemerkte, dass ein betäubter Bekannter bei einem Sturz
keine Schmerzen an seinem verletzen Bein hatte. Am nächsten Morgen
ließ er sich von einem Kollegen nach Einatmen von Lachgas einen Zahn
ziehen, - schmerzlos.

freit werden. 1884 wurde eine Kokain-
lösung zur Betäubung für die Behand-
lung mehrerer Unterkieferzähne in
New York angewandt. Andere Mittel
ohne Nebenwirkungen, wie das No-
vocain, folgten. Wenn vorher die
zahnärztliche Arbeit mehr einem
Ringkampf mit Unterstützung von
kräftigen Helfern geähnelt hatte, so
war nun eine ruhige entspannte Be-
handlung möglich.

Im November 1895 entdeckte Wil-
helm Röntgen die nach ihm benann-

ten Röntgenstrahlen. Im Januar 1896
soll der Zahnarzt Walkhoff, bei dem
Röntgen Patient war, die ersten Zahn-
röntgenaufnahmen angefertigt ha-
ben, bei einer Belichtungszeit von 25
Minuten.

Der Zahnarzt erkannte nun schon
im Röntgenbild, ob und wo eine Ent-
zündung vorlag, auch wenn noch kei-
ne Schmerzen aufgetreten waren.

1871 kam in Amerika der erste Tret-
bohrer auf den Markt und 1872 die 

erste elektrische Bohrmaschine für
zahnärztliche Zwecke. 

Zum ersten Male war für Patient
und Arzt eine ruhige Behandlung
möglich geworden. Die Zahnmedizin
hatte das Sehen im Verborgenen durch
das Röntgen gelernt und mit dem pas-
senden Handwerkszeug, dem Bohrer,
wurde die richtige Behandlung mög-
lich.

Die Grundlagen der modernen
Zahnheilkunde waren gelegt ...

Bogenbohrer, um 1860

Zahnarztstuhl 19. Jahrhundert. Die Behandlungsstühle vermittelten mit Pols-
tern und Plüsch gutbürgerliche Gemütlichkeit. Thomas Mann ließ den Zahnarzt
Brecht in den „Buddenbrooks“ mit solchen Praxismöbeln behandeln.
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... behauptet sich heute als spezielle
Fachrichtung der Humanmedizin mit ei-
ner enormen wissenschaftlichen Ent-
wicklung als unverzichtbarer Bestandteil
des Gesundheitswesens in jedem ent-
wickelten Industrieland.

Noch konzentriert sich die Wissen-
schaft auf die ständige Weiterentwick-
lung der modernen Möglichkeiten in der
zahnärztlichen Diagnostik und Therapie.
Moderne bildgebende Verfahren wie die
Radiovisiographie mit einer bis zu 90%
verringerten Röntgenstrahlung oder Ul-
traschalluntersuchungen finden zuneh-
mend ihren Platz in den Zahnarztpraxen.
Intraorale Kameras zur Patientenauf-

Die Zahnheilkunde... 
klärung und Operationsmikroskope im
Rahmen der Wurzelbehandlung und
Mucogingivalchirurgie erweitern das
zahnärztliche Spektrum ebenso wie die
Anwendung von Laserstrahlung.

Die restaurative Zahnheilkunde ver-
langt weiterhin nach besseren, gewebe-
freundlicheren Ersatzmaterialien mit ho-
her biologischer, ästhetischer, funktionel-
ler und wirtschaftlicher Akzeptanz.
Intelligente Kunststoffe und Keramiken
für die Füllungstherapie, biokombatible
Metalllegierungen für die Zahnersatz-
und Implantattechnik oder Biomembra-
nen und Knochenersatzmaterial sind
Meilensteine in der neueren zahnmedizi-

nischen Geschichte. Aber auch die Kor-
rektur von Zahnfehlstellungen bis hin zu
umfassenden Rekonstruktionen von ge-
netischen Defekten wie die Lippen-Kie-
fer-Gaumen-Spalte, nach Tumorerkran-
kungen und nach Unfallfolgen sind heu-
te alltägliche Herausforderungen für die
moderne Zahnheilkunde. Für die moder-
ne Zahnheilkunde kann das Hauptziel
nur in der primären Gesunderhaltung
der vorhandenen körpereigenen Struk-
turen liegen. Dieses höchst humanisti-
sche Ziel haben sich Wissenschaftler und
Zahnärzte im Rahmen der Neubeschrei-
bung der Zahnheilkunde für das neue
Jahrtausend auf ihre Fahnen geschrie-
ben- eine Verantwortung, die Wissen-
schaftler, Zahnärzte und Patienten glei-
chermaßen zu tragen haben.

... der Gegenwart 
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Zahnärztliche Behandlung in der
Gegenwart ist ohne Hightech nicht
denkbar.  Durch den Einsatz computer-
gestützter digitaler Technik wird bei 
modernen bildgebenden Verfahren
die Strahlenbelastung bis zu 90% 
reduziert.

Moderne Patientenaufklärung – 
Diagnose und Therapieplanung
werden unter Nutzung intraoraler 
Aufnahmen vom Zahnarzt am 
Computerbildschirm erläutert.




